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g. ©djröngbamer^eimbat: gum Ster ^erabgefunlen. Stbotf grel): Sie Sopte. 21.1

Stoben fte£)t bex SOÎârtl unb btoftt iftnen mit
einem 23aumptügel nadj: .„©djinbetgleut' "

ÏBie ïjat et neulich im iötättt gelefen? 3îich=

tig: SBie nur ein tKenfäj fo tief gum Si et
ft e t a b f i n ï e it fan n?"

Itnb bag motten ©ebütbete fein? Sßfui Seufet!
*

©in alter Stabe, ber ältefte in ber ©egenb,
ber beg 3JtärtI§ XltgtoftOatet nodj gefannt bat,
fiftt in ber SBeiftettanne unb t)ört bag ©e^

fptädj.
„Quin Sier berabgefunfen", benft er ficb unb

fcpttelt ben ebrmürbigen ©djäbeL Seit fünf
SJcenfeben altern, finniert er, miffen bie Seute

feinen anbern für iftte ©djlecbtigfeiten
al§ „gumt Stier ftetabgefunJen".

Xtnb atg SBalbältefter befcljloft er, beim lieben

Herrgott, menn er miebet einmal bureb ben

iffiatb ginge, über biefe Xlngetedjtigïeit 23e=

fdjmetbe gu führen. 2tl§ ob jematg ein Stier

einen fRaufcft gehabt, gxofdf)fcfjeriïel abgefdjnit»
ten, Käufer abgebrannt unb Érieg angefangen

hätte. @o berief er bie 2BaIbtiere gum ©autag

unter ber alten SBeiftettanne ein unb hielt Stat
mit ihnen megen ber SBefcf)\i>erbe. Xtnb fie toa=

ren fogteidj einftimmig.
Sa fam ein tinbeg ©äufetn aug bem SBatb,

feierliche ©ttaftlen flogen butdj bie ©title, fil=
berne ©löcflein fdja'ttten: ber liebe ©ott ging ge=

rabe burcfi ben SBalb.

Ser alte Stabe üerneigte ficb) tief unb moltte
fpredjen. StUein ber §eilanb toinfte lääjelnb
ab, meil er fa ihr SGottjaben fthon muftte, unb
fptadj : „©§ ift fdjon gut. ©eib nur froh, baft
ihr feine Vernunft habt unb nicht gum 3Xîen=

fchen berabfinfen fonnt."
Sem S)tärtl broben im ©ebbig gab biefeS

Heitanbgmörttein einen jRift, er fiel auf bie
Snie unb ftammelte ergriffen: „$err, iperr!"

llnb ber ^eitanb minfte ihm gütig gu: „®e=

lig finb bie SItmen im ©eifte, benn ihrer ift
bag Himmelreich."

Itnb ber ÜDtärtl tat einen heitren ©ctjmur:
Stie, nie, nie mehr im Seben „gum — 3Jten=

fchen fterabgufinfen".

Sic 2)ohlc.
Stuf bes gehörnten Sßilbbergs getfenlenben
Sag körnger 3teufd)nee locker aufgeroebt.
Surd) feine glitgerigen SBülfte brücht
Sie göbre kaum bie fturmoerkrümmfen Stefte.

Sie graue 2ttpenbobte b>odit 3U höchft brauf,
.öalb fchtafenb, halb erfroren, Äopf unb Schnabel
3ns ftruppige ©efieber eingesogen.
Ss kommt oon ungefähr ber Sob gefchlenbert
Itnb fieht bie alte Kreatur unb benkt,
3hr Söchttein im Sorbeigefm ab3U3toicken.
Schon fprei3t er feine bürren ginger aus,
Sa gellt ein 'pfiff tief unten buret) bas Sat,
Itnb aus bem Sunnel an ber gelfenlehne
Ses S3ergffocks jagt ein 3ug mit roten Sichtern,
Itnb feine SRäber bröhnen burch bie Sämmrung.
Sin fatfeher Schein bufct)t auf bes Sobes Stirn,
Sr grinft — er lacht unb packt bie göf)re bltftfcbnelt
Itnb fchiittelt fie. 2tufkreifd)enb fällt bie Sohle
Itnb hüpft unb flattert bänglich unbeholfen.
Ser Schnee rutfeht unter ihren plumpen gtügetn —
Sr gleitet langfam — unten gleitet's rafcher —
®s rollt — es poltert — ftürßt — es fegt — es fauft -
Ss fchnettt unb febieftt unb ftäubt bie jähe glut) hinunter.
®s ftäubt oon glut) 3U glut) — bie Saue ftür3t,
Unb in bie Siefe f^mettern 3ug unb tïïtenfch
Ser Sob reibt fid) oergnügt bie ßnochenhänbe
Unb johlt, baft es oon gels 3U gelfen fchrittt:
„3d) hätte bas getan? Sie Sohle tatst"
Unb tan3t unb freut ficb mie ein ©affenbube. acboif s«u.

F. Schrönghamer-Heimdal: Zum Tier herabgesunken, Adolf Frey: Die Dohle, 211

Droben steht der Märtl und droht ihnen mit
einem Baumprügel nach: „Schindersleut'I"

Wie hat er neulich im Blättl gelesen? Rich-

tig: Wie nur ein Mensch so tief zum Tier
her a b s i n ken kan n?"

Und das wollen Geduldete sein? Pfui Teufel!

Ein alter Rabe, der älteste in der Gegend,
der des Märtls Urgroßvater nach gekannt hat,
sitzt in der Weihertanne und hört das Ge-

sprach.

„Zum Tier herabgesunken", denkt er sich und
schüttelt den ehrwürdigen Schädel. Seit fünf
Menschenaltern, sinniert er, wissen die Leute
keinen andern Spruch für ihre Schlechtigkeiten
als „zum Tier herabgesunken".

Und als Waldältester beschloß er, beim lieben

Herrgott, wenn er wieder einmal durch den

Wald ginge, über diese Ungerechtigkeit Be-

schwerde zu führen. Als ob jemals ein Tier
einen Rausch gehabt, Froschschenkel abgeschnit-

ten, Häuser abgebrannt und Krieg angefangen

hätte. Sa berief er die Waldtiere zum Gautag

unter der alten Weihertanne ein und hielt Rat
mit ihnen wegen der Beschwerde. Und sie wa-
ren sogleich einstimmig.

Da kam ein lindes Säuseln aus dem Wald,
feierliche Strahlen flogen durch die Stille, sil-
berne Glöcklein schallten: der liebe Gott ging ge-
rade durch den Wald.

Der alte Rabe verneigte sich tief und wollte
sprechen. Allein der Heiland winkte lächelnd
ab, weil er ja ihr Vorhaben schon wußte, und
sprach: „Es ist schon gut. Seid nur froh, daß
ihr keine Vernunft habt und nicht zum Men-
schen herabsinken könnt."

Dem Märtl droben im Gehölz gab dieses

Heilandswörtlein einen Riß, er fiel auf die
Knie und stammelte ergriffen: „Herr, Herr!"

Und der Heiland winkte ihm gütig zu: „Se-
lig sind die Armen im Geiste, denn ihrer ist
das Himmelreich."

Und der Märtl tat einen heiligen Schwur:
Nie, nie, nie mehr im Leben „zum — Men-
schen herabzusinken".

Die Dohle.
Auf des gehörnten Wildbergs Felsenlenden
Lag Körnger Neuschnee locker aufgeweht.
Durch seine glitzerigen Wülste drückt
Die Föhre kaum die sturmverkrümmten Aeste.
Die graue Alpendohle hockt zu höchst drauf,
Kalb schlafend, halb erfroren, Kopf und Schnabel
Ins struppige Gefieder eingezogen.
Es kommt von ungefähr der Tod geschlendert
Und sieht die alte Kreatur und denkt,

Ihr Döchttein im Vorbeigehn abzuzwicken.
Schon spreizt er seine dürren Finger aus,
Da gellt ein Pfiff tief unten durch das Tal,
Und aus dem Tunnel an der Felsenlehne
Des Bergstocks jagt ein Zug mit roten Lichtern,
Und seine Räder dröhnen durch die Dämmrung.
Ein falscher Schein huscht auf des Todes Stirn,
Er grinst — er lacht und packt die Föhre blitzschnell
Und schüttelt sie. Aufkreischend fällt die Dohle
Und hüpft und flattert bänglich unbeholfen.
Der Schnee rutscht unter ihren plumpen Flügeln —
Er gleitet langsam — unten gleitet's rascher —
Es rollt — es poltert — stürzt — es fegt — es saust -
Es schnellt und schießt und stäubt die jähe Fluh hinunter.
Es stäubt von Fluh zu Fluh — die Laue stürzt,
Und in die Tiefe schmettern Zug und Mensch!
Der Tod reibt sich vergnügt die Knochenhände
Und johlt, daß es von Fels zu Felsen schrillt:
„Ich hätte das getan? Die Dohle tats!"
Und tanzt und freut sich wie ein Gassenbube. Adolf Frey.
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